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gchi'lde von Ober-Lapugy

von

J. L. Neugeboren.

(Fortieteung.)

Geschlecht Caacellaria Lamark.

Aus dem Linneeischen Gesehlechte V o 1 u t a schied Lamark
die Thiere, deren Schalen an der Basis keine Ausrandun^^^ dagegen
wenigstens die Andeutungen eines Canals hatten , unter der Be-
nennung »Gancellaria' aus und stellte sie mit Berücksichti-

gung des letztern Merkmals im System in die Fiimilie der Cana-
iiferen. Die hieher gehörigen Gehäuse bieten Mannigfaltigkeit in

der Form dnr; sie sind eiförmig, spindelförmig oder thurraförmig,— gerippt, gegittert oder gestreift, — genabelt oder ungenabelt,
mit einer länglich-eiförmigen, nach unten spitzen Mündung verse-
hen und die Spindel trägt zwei bis vier Falten.

Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen scheint das Ge-
schlecht Gancellaria nirht über die Tertiär-Periode hinabzu-
reichen; *) in der jetzigen Schöpfung hat es seine grösste Bnt-
wickelung erhalten, da man gegenwärtig an 80 reccnte Arten

*) Broun: Index yalaeoatol- S. 465; dagegen gibt d' Orbigay ia niRCi
Prodrome drei Arten bereits aas einer altera Schichte ai.
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kennt, während die fossilen alle zusammen, nach Ausscheidung der

Zweifelhaften, sich nur auf 60 belaufen, von welchen nicht ein-

mal der dritte Theil den untern Tertiär-Schichten oder der Eocen-

Zeit angehöreu.

Da die jetzt lebenden Cancellarlen mit Ausnahme einer ein-

ligen Species, der Cancellaria cancellata, die zugleich im adria-

tischen Meere lebt, ausschliesslich Bewohner der tropischen Meere

Bind ; so haben wir in dem nicht unbeträchtlichen Vorkommen der

fossilen Arten in europäischen Tertiärschichten neuerdings einen

sehr sprechenden Beweis dafür, dass das europäische Tertiär-Meer

eine tropische Temperatur gehabt haben müsse.

Von den 43 neogenen Arten sind aus den Schichten von La-

pugy bis jetzt nur 12 Arten zu Tage gefördert worden, unsere

Schichten bleiben also rücksichtlich dieses Geschlechtes weiter

hinter den Wiener Becken , aus dem man bereits 22 neogene Arten

kennt, während bei den meisten bisher abgehandelten Geschlech-

tern viel günstigere Resultate sich heraus gestellt haben. Bemer-
kenswerth ist noch , dass in den Straten von Lapugy Cancellaria

cancellata Linee und C. inermis Pusch noch gar nicht ange-

troffen worden sind , während beide Arten im W. Becken häufig

vorkommen.

1. Cancellaria lyrata Brocchi.

HÖrnes 1. c. Taf. XXXIV. Fig. 4 u. 5-

Das Gewinde der thurmförmigen , unten bauchigen Schale

besteht aus zwei wulstförmigen embryonalen und 4 stark gekielten

Mittelwindungen; über diese laufen gleich wie über die ebenfalls

stark gekielte Schlusswindung stark hervortretende an dem Kiele

dornartig gefaltete Längenrippen, von welchen auf der Schlusswin-

dung 2 bis 3 wahre Varices sind;, sehr feine Querlinien bedecken

mit Ausnahme des embryonalen Theiles die ganze Schale, welche

Querstreifung an unsern Exemplaren derartig ist, dass feinere und

gröbere Linien alterniren , was an wohl erhaltenen Schalen sehr

gut wahrzunehmen ist. Der rechte Rand der eiförmigen , erweiter-

ten Mündung ist verdickt und innen gekerbt; von den drei Spin-

delfalten ist die oberste fast horizontal ; die Spindelplatte ist we-

nig erweitert; die Tiefe des Nabels ist nach dem Alter verschie-

den. Höhe bis 1% W. Z.

Diese Art ist in Europa ziemlich verbreitet und kommt na-

mentlich in Italien sowohl in den Miocen- als auch in den Plio-

cen-Schichten vor; im Wiener Becken wird sie auf mehreren Punc-

ten gefunden. Gleich wie im W. Becken gehört sie auch bei La-

pugy zu den selteneren Vorkommnissen ; im verflossenen Jahre

wurde sie auch bei Kostej im Banate aufgefunden.
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9. Caneellarla Tarleos» Brocchi.

Hörnes I. c. Taf. XXXIV. Fig. 6.

Das spitze Gewinde der thurmförmigen , verlängerten Schal«

hat zwei embryonale und fünf convexe Mittelwindungen , welche

gleich wie die Schlusswindung mit schiefgestellten, wulstförmigen

Längenrippen bedeckt sind, deren einige stehengebliebene wahre

Mundwülste sind; ausserdem ist eine nicht gedrängte Querstreifung

vorhanden; eine Querlinie unterkalb der Käthe tritt an den obern

Umgängen stärker hervor und gibt denselben ein etwas gekieltes

Ausehen. Der rechte Rand der ovalen Mündung ist verdickt und

innen gekerbt; die Spindel trägt nur zwei sehr schiefe Falten,

denn die untere Erhöhung an der Spindel die ebenfalls faltenartig

sich darstellt, ist nur ein Ergebniss ihrer Drehung; die Spindel-

lamelle ist dick und etwas erweitert; Andeutung eines Nabels.

Höhe bis 1 W. Z.

Man kennt diese Art aus der Schweiz, von Perpignan in

Frankreich, aus Italien von vielen Puncten , aus dem Polnischen

Becken (Korytnice), aus dem W. Becken, wozu noch Lapugy in

unserm Vaterlande kommt. Während sie in der Umgegend von

Wien ziemlich häufig ist, gehört sie in Lapugy bis jetzt zu den

selteneren Vorkommnissen; die wenigen Exemplare, welche ich

kenne , sind sämmtlich klein und scheinen nur Jur^endexemplare

zu sein, wenn man nicht annehmen will, dass dieselben über-

haupt eine kleinere Varietät bilden.

3. Caneellarla eontorta Basterot.

Hörnes 1, c. Taf. XXXiV. Fig. 7 u. 8.

Die eiförmig -zugespitzte Schale wird aus zwei embryonalen

und vier convexen durch tiefe Nähte getrennte Mittelwindungen

gebildet, welche je nach den Exemplaren mit mehr oder weniger

stark hervortretenden Längenrippen versehen sind , die an der

Schlusswindung meist verschwinden ; die Schale ist ferner mit

Querstreifen bedeckt, zwischen welchen sich feine Querlinien be-

finden. Der rechte Rand der schief-ovalen Mündun:^ ist verdickt

und innen gekerbt , was sich jedoch an dem mir vorliegenden

Exemplar nicht beobachten Hess, da die Mündung desselben lei-

der stark beschädigt ist ; die Spindel hat drei schiefe Falten und
die Spindelplatte ist dünn, jedoch ziemlich erweitert. Bei der

grossen Verschiedenheit der Rippenverzierung erkennt man nach
Dr. Hörnes das Zusammengehören der Formen dieser Art doch an
der Uebereinstimmung der Verzierunug der ersten Mittelwindungen.

Höhe %o W. Z.

Diese Art kommt vor in der Schweiz (Bern und St. Gallen),

in Frankreich (Saucats), in Italien (Asti, Tortona, Turin), auf der
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griechischen Halbinsel Morea , im Polnischen Becken, im Wiener

Becken und bei Lapugy; hier gehört dieselbe zu den grössten Sel-

tenheiten , da bis jetzt erst nur einige wenige Exemplare aufgefun-

den worden sind.

1. eanceilarla Durouril Grateloup. vurietas
Hörnes 1. c. Tat. XXXIV. Fig. 9.

Das mehr oder weniger spitze Gewinde der bauchigen, buc-

ciniiiviaitigen Schale unserer Exemplare besteht aus zwei embryo-

ualen glutte/i, zwei gerippten Mittelwindungen und aus der sehr

grossen Scliliisswindung; letztere drei sind mit deutlichen Quer-

streileu bedeckt, zwischen welchen sich je eine feine Querlinie be-

findet. Die Zuwachsstreifen erheben sich auf der Schlusswindung

gleich wie bei jenen Exemplaren , welche Herrn Hörnes von

Weinsteig vorlagen, rippenartig, wenn er sie nicht als wirkliche

Rippen will gelten lassen. Der äussere Rand der ovalen und breiten

Münduna, ist scharf, im Innern (abweichend von den Wiener Exem-
plaren) gekerbt; die zwei Spindelfalten sind sehr schief und die

Spindclplatte dick und etwas erweitert. Die Exemplare, die ich von

Lapugy besitze, sind beträchtlich kleiner und nach ihrem Habitns

schmäier , als die von Dr. Hörnes abgebildete Wiener Form ; wir

haben sonach jene Varietät, die von Bellardi Canc. Brouni benannt

worden war, was ich daraus schliesse, dass ein nach Wien ge-

schicktes Exemplar mir von Herrn Hörnes als C. Bronni bezeichnet

wurde. Höhe »/,o W. Z.

Diese in Lapugy sehr seltene Art findet sich anderweitig nur

zu St. Jean de Marsac, Sanbrigues, Turin und Weinsteig und Grund
im ^V. Becken.

5. Caneellaria callosa Partsch.
Höroesl. c Taf. XXXIV. Fig. U bis 16

Die eiförmige, bauchige und dicke Schale hat ein nichtsehr

spitzes Gewinde, welches ausser den zwei embryonalen Windungen

noch 4 cou'.exe Uragäuge besitzt; von der Spitze gehen starke,

wulstTöririige Rippen aus, die jedoch an der Schlusswindung sich

verfliichei) ; die Schale hat ausserdem eine feine Querstreifung, die

sich an manchen Exemplaren bandförmig darstellen soll. Der rechte

Rand der ovalen I\lüiidung ist verdickt und im Innern gezähnt, die

Spindel hat et stai ke , schiefe Falten und die Spindelplatte ist sehr

dick und liodeckt fast die ganze Bauchseite. Höhe iy,o W. Z.

Diese Art, die bis vor zwei Jahren nur von Gainfahren und

Steinubrunu im W. Becken bekannt war, gehört in Lapugy, wo sie

seitdem «uff^^fnndt^n worden ist, zu den grössten Seltenheiten.

(Fortmteunff folyt)
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